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Rlipe nidjt fdjon toieber feltener unb rollte ber

©onnet mie aug toeiterer gerne? SBoEte bag

ertoartete ©etoitter fic^ bergiepen? ©aran gab
eg nidjtg gu änbern, bie Hoffnung mar getäufdjt
toorben. SIfier nein, nidjt gang. ipioplidj fing eg

an gu regnen, nidjt ftarï, aber eg fielen bodj

richtige SBaffertropfén bom Rimmel unb legten
fidj auf bie ftaubigen ©trafen unb neigten bie

biirftenbe Kreatur. ©epr rafcï) alterbingg ïjôrte
eg toieber auf, unb bon ber ©etoitterbilbung toar
balb nidjt'g rnepr gu fepen. ©ennodj toar bie Suft
ein Hein toenig frifdjer, unb mandjer SBaffer»

tropfen mochte biefem ober jenem Sßflängdjen

Ipilfe in ber größten Rot bebeutet paben.

,,©a§ ift ja nidjtg," jagte eine grau gu ber

anbern, „ridjtig regnen foltte eg, bafg mau eg

audj merit." @ie patte toöpl nidjt gang Ilm
redjt, baff nidjt biet bon ber ©rfrifdjung gu fpü»

ren toar. Stber fie toar mit iprer Semer'fung
bodj im gepler, toeil biefe SIitgbrucE eineg un»
banlbaren £>ergeng ift. gpre ©efprädjgpartne»
rin teilte bie SOteinung nidjt, fonbern rnadjte ben

SBert biefer Keinen Regenmenge geltenb. £)b=

toöpl audj fie gerne mepr babon gepabt pätte,
toufjte fie bodj bag Sßenige gu fdjätgen. Sieber

toenig alg gar nidjtg. SBeil fie mit einem nodj

fdjledjtern guftanb berglicp, lam ipr ber gegen»

toärtige günftige bor unb beg ©anïeg toert. ©o=

balb man aber mit oben bergleidjt, toag bie

EDtenfdjen im allgemeinen mit großer SSortiebe

tun, liegt bie ©efapr ber Itnbanïbarïeit aufjer»

orbentlicp nape. $ie Rorftellung befferer Qu»

ftänbe lägt leidjt eine Hngufriebenpeit, bie SBur»

gel ber Hnbanfbar'feit, auflommen. Xtnfere gtoeite

grau toar bagegen gefcpüpt, toeil fie in ber Hein»

ften ©abe bag ©ute gu erlennen bermodjte. ®ie
toenigen SBaffertropfen bebeuteten eine gute ©abe,

für bie fie bon §ergen bauten lonnte. ©idj ge=

nügen gu laffen, ift ber SBeg gu einem banfbareit

Ipergeit. @g ift aber aucp ber SBeg gu cpriftlidjer
©inftettung, mit ber Hngufriebenpeit, Hnban!»
barleit unb Ipabern mit bent ©djiifal, lurg ba§

©icp=mdjt=genügen=Iaffen unbereinbar firtb.

Dr. E. Br.

Jakob Hess

Hörst du nicht den muntern Bach

unter Erlen rieseln?

Goldstrahl flitzt durchs Blätterdach,

blitzt auf Silberkieseln.

Murmeln hier und Gurgeln dort,

Plätscherlaut dazwischen,

ein verlornes Rätselwort,

Lärm von vollen Tischen.

Stimmenwirrwarr wird zum Chor

buntgewirkten Strebens.

Aus verborgnem Wassertor,

braust die Flut des Lebens.

Sie erfrischt des Wesens Grund,

kühlt die Seele wieder.

Mit den Wassern summt mein Mund

alte Wanderlieder.

AUS DEM WUNDERWELT DEM NATUM

Raoul Francé vertritt die Ansicht, dass auf dem

Gebiete des Lebens das ursprünglichere Pflanzen-

leben sich stärker als das der Tierwelt erwies, dass

das Geschlecht der Pflanzen erst in der erd-

geschichtlichen Gegenwart seinen Höhepunkt er-

reicht hat. Dafür zeugen die heutigen Urwälder

und ihre Riesen. Im Hain von Caraveras in Kali-
formen liegt der gestürzte «Vater des Waldes»,
dessen Stamm höher als das Ulmer Münster war,
da er bei 100 m Höhe abgebrochen ist und an sei-

ner Bruchstelle noch 5 m Durchmesser zeigt. Von
seiner Wurzel her ist ein Tunnel in ihn einge-
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Blitze nicht schon wieder seltener und rollte der

Donner wie aus weiterer Ferne? Wollte das
erwartete Gewitter sich verziehen? Daran gab

es nichts zu ändern, die Hoffnung war getäuscht
worden. Aber nein, nicht ganz. Plötzlich fing es

an zu regnen, nicht stark, aber es fielen doch

richtige Wafsertropfen vom Himmel und legten
sich auf die staubigen Straßen und netzten die

dürstende Kreatur. Sehr rasch allerdings hörte
es wieder auf, und von der Gewitterbildung war
bald nichts mehr zu sehen. Dennoch war die Luft
ein klein wenig frischer, und mancher Wasser-

tropfen mochte diesem oder jenem Pflänzchen
Hilfe in der größten Not bedeutet haben.

„Das ist ja nichts," sagte eine Frau zu der

andern, „richtig regnen sollte es, daß mau es

auch merkt." Sie hatte Wohl nicht ganz Un-
recht, daß nicht viel von der Erfrischung zu spü-

ren war. Aber sie war mit ihrer Bemerkung
doch im Fehler, weil diese Ausdruck eines un-
dankbaren Herzens ist. Ihre Gesprächspartne-
rin teilte die Meinung nicht, sondern machte den

Wert dieser kleinen Regenmenge geltend. Ob-

wohl auch sie gerne mehr davon gehabt hätte,
wußte sie doch das Wenige zu schätzen. Lieber

wenig als gar nichts. Weil sie mit einem noch

schlechtern Zustand verglich, kam ihr der gegen-

wärtige günstige vor und des Dankes wert. So-
bald mau aber mit oben vergleicht, was die

Menschen im allgemeinen mit großer Vorliebe
tun, liegt die Gefahr der Undankbarkeit außer-

ordentlich nahe. Die Vorstellung besserer Zu-
stände läßt leicht eine Unzufriedenheit, die Wur-
zel der Undankbarkeit, aufkommen. Unsere zweite

Frau war dagegen geschützt, weil sie in der klein-
sten Gabe das Gute zu erkennen vermochte. Die
wenigen Wassertropfen bedeuteten eine gute Gabe,

für die sie von Herzen danken konnte. Sich ge-

nügen zu lassen, ist der Weg zu einem dankbaren

Herzen. Es ist aber auch der Weg zu christlicher

Einstellung, mit der Unzufriedenheit, Undank-
barkeit und Hadern mit dem Schicksal, kurz das

Sich-nicht-genügen-lassen unvereinbar sind.

Or. L. Sr.

0S'/n// /N- S

MIcol) Hess

Ilörst à nicbt clen muntern Lack

unter Lrlen rieseln?

Oolästrnkl klitst clurclis LIâlteràcli,
blitzt nuk Zilderlneseln.

Nurrneln liier uncl Kürzeln clort,

Nlütsclierlnut cln^wisclien,

ein Verlornes Nslselvvort,

Uärin von vollen Nisclien.

Ztiminenniri^vaui' nird

àL verdorAliein.

drsust clie ?lut cles bsbens.

Lis erlrisebt «les Lesens krunä,

lciililt <lie Zeele wiscier.

Nit clen Vnssern suinint inein iVIunci

site Vnnclerliecler.

kâonl brâneê vertritt clis ^nsiebt, class ant cleni

(Gebiets Ms bebens (las ursprünAliobsrs klMn?en-

leben sieb stürben als Ms Mr llierwelt erwies, class

Ms lllescblsebt cler kklan^sn erst in Mr ercl-

Msebiobtlicbsn lüsAenwart seinen lcköbepunbt er-

rsiobt bât. Oäkür ^suAsn bis beuti^en lllrwülcler

uncl ibre Kiesen. Irn lllain von Laraverss in Xali-
kornisn lisKt Mr gsstür?ts «Väter clss ValMs»,
(lessen Ztarnin böbsr als Ms lllliner Nünster wär,
clâ er bei 199 in Höbe abZebroeben ist uncl an sei-

ner kruebstslle noeb 5 in Uurobinssser ziei^t. Von
seiner V^ur?el bsr ist sin Uunnel in ibn einAe-
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brannt worden, durch den man heute hindurch-
schreiten kann. Am Latrobe-Fluss in Australien

mass Dr. Ferdinand Müller einen Eukalyptus von
170 m Höhe. Im Botanischen Garten von Kalkutta
steht der grösste Feigenbaum der Welt. Er ist
26 m hoch und 18 m stark und haftet mit 562 Luft-
wurzeln im Boden. Seine Krone besitzt einen Um-

fang von 300 m und beschattet 7000 m~ Boden-

fläche; er ist heute 150 Jahre alt. Im Redwood-

Park in Kalifornien lebt noch ein 4000jähriger
Baum, der 75 m hoch ist und einen Durchmesser

von 9,10 m hat. Vor Hunderten von Jahren wurde

er von Indianern innen ausgebrannt, und heute be-

findet sich darin ein 8X6 m grosser Wohnraum

mit drei Fenstern. Die grössten Blätter hat die

Talipotpalme auf Ceylon; sie haben einen Durch-

messer von 5 m und beschatten 200 nr Boden.

Nur einmal blüht sie, und zwar erst in ihrem 80.

Jahr, wobei sie einen 40 Fuss hohen Blütenschopf
treibt. Der Rasamala-Baum auf Java steigt astlos

30 m hoch und reckt seine Krone noch 50 m höher.

Als der grösste Baum des Pflanzenreiches gilt der

Samaumas in Brasilien, ein Verwandter des afri-
kanischen Baobab. Sein Kronendurchmesser be-

trägt 75 m; die Krone ist kreisrund, hat einen

Umfang von 230 m und überschattet 4560 nr, hin-

reichend, um einer Truppe von 10 000 Mann
Schutz zu gewähren. 1935 brach der grösste Mam-

mutbaum (102 m) bei San Franzisko um; er soll
im dortigen Museum konserviert werden. Die bei

Santa Maria del Tule in Mexiko stehende Sumpf-

zypresse, unter der schon vor 400 Jahren Cortez

gelagert hat, entfaltet 6 m über dem Boden eine

26 m hohe Krone von 132 m Umfang. Die längste

Pflanze ist der 300 m. lange Tang, der zwischen

Kap Horn und Neuseeland vorkommt. Sein Stamm

ist dick wie ein Schiffstau und endet in zwei je
1 m langen, von Schwimmblasen getragenen Blät-

tern.
Der grösste Weinstock der Erde befindet sich

im Treibhaus des Markgrafen von Breedlabane in
Schottland. 1831 gepflanzt, bedeckte er schon 1889

mit seinen Trieben 3879 nr, und seine grösste je

geerntete Weintraube wog 2268 g. Den grössten

Weinstock Deutschlands konnte man in Worms im

Hofe von Jacob Friedel sehen, er ist 27 m lang
und trägt 800 Trauben. Im Botanischen Garten zu

Dijon steht eine 40 m hohe Schwarzpappel mit
einem Stammumfang von 15 m. Deutschlands

grösste Eiche, 38 m hoch, grünt bei Ivenack in

Mecklenburg, eine fast gleich hohe Buche in der

Darguner Heide ebenfalls im Mecklenburger
Land. Die grösste Eibe (11 m) wächst bei Hen-

nersdorf, ihr Alter wird auf 1400 Jahre geschätzt.

(In Kent in England gibt es noch etwa 2500 dieser

Urtannenart.) Am Staffelberg bei Lichtenfels am
Main steht Deutschlands älteste Linde; sie ist
1200 Jahre alt, und ihr Stammesumfang beträgt
24 m. Bei Neuenstadt am Kocher steht auf einem

altfränkischen Thingplatz eine 743 n. Chr. ge-

pflanzte Linde. Sie hat 100 baumstarke Seiten-

äste und beschattet 18 nr. Ein riesiges Exemplar
der überall vor der Kultur zurückgewichenen Stech-

palme findet sich noch bei Wipperfürth im Rhein-

land, ein lOOOjähriger Veteran, der eine Höhe von
10 m aufweist. Obstbäume werden selten gross und

alt, aber ein lOOOjähriger Birnbaum grünt noch

auf der Insel Rügen. Kastanien fanden erst vor
250 Jahren Eingang in Deutschland, ihre gewal-

tigsten Exemplare stehen im Schlosspark von
Biebrich am Rhein.

Noch etwas über die kleinste und zugleich wich-

tigste Pflanze. Es ist jene Kieselalge, von der man
700 aneinanderreihen muss, um die Länge eines

Millimeters zu erreichen. Diese Urpflänzchen, die

sich in 600 verschiedenen, entzückend schönen

Formen gestaltet haben und so leicht sind, dass der
Lichtdruck sie durch das All führen könnte, leben

zu Millionen in Krümchen der Ackererde, zu Tau-

senden in jedem Wassertröpfchen wie in jedem

Quadratmillimeter Luft. Sie leben von allerfein-
ster Substanz, aus der sie Eiweiss und Oel bilden,
und dienen selbst damit als Weltfutter der ganzen
Kreatur. Die winzigen Aufgusstiere verschlingen
sie und dienen ihrerseits wieder grösseren Tieren

zur Nahrung. Da die Kieselalgen Stickstoff er-

zeugen, könnte auch die übrige Pflanzenwelt nicht
ohne sie leben, ja, das Räderwerk des Lebens

müsste, um mit Raoul Francé zu sprechen, ohne

sie stillstehen. H. Ott

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und "Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Drannt worden, durcD den man Deute DindurcD-

seDreiten Dann. Vm DatroDs-DIuss in Vustralien

mass Dr. Derdinand lllüller einen Dukal^ptus von
170 in DöDe. Im LotaniscDen Harten von Kalkutta
steDt der Zrössts DeiZenDaum 6er V^elt. Dr ist
26 m DocD und 18 m stark und Daltst mit 562 Dult-
wurzeln im Loden. Leins Krone DesitTt einen Dm-

kanA von 300 m und DescDattet 7000 m" Loden-

fläcDe; er ist Deute 150 laDre alt. Im Ledwood-

Lark in Kalifornien leDt nocD sin 4000jâDrÌAer

Laum, 6er 75 m DocD ist un6 einen DureDmesser

von 9,10 m Dat. Vor Hunderten von laDren wurde

er von Indianern innen ausAeDrannt, und Deuts De-

findet sicD darin ein 8X6 m grosser V^oDnraum

mit drei Denstern. Die grössten Llätter Dat die

Dalipotpalms auf Legion; sie DaDsn einen DuroD-

messer von 5 m und DeseDatten 200 m" Loden.

Ikmr einmal DIüDt sie, und ^war erst in iDrsm 80.

laDr, woDei sie einen 40 Duss DoDen LIütenscDopf
trsiDt. Der Lasamala-Laum auk lava steigt astlos

30 m DocD und reckt seine Krone noeD 50 m DöDer.

VIs der Zrössts Kaum des LDan?enrsicDes ^ilt der

Lamaumas in lZrasilisn, sin Verwandter des afri-
kaniscDsn LaoDaD. Lein KronendurcDmssser De-

trä^t 75 m; die Krone ist Dreisrund, Dat einen

Umfang von 230 m und üDersoDattet 4560 m^, Din-

reioDend, um einer Drupps von 10 000 Vlann

LcDut^ ^u ^ewäDren. 1935 DraeD der grösste lVIam-

mutDaum (102 m) Dei Lan DranDsko um; er soll
im dortigen Vlussum Donserviert werden. Die Dei

Lanta Vlaria del Iule in Vlexiko stsDends Lump!-

presse, unter der scDon vor 400 laDrsn Dorte?

Fela^ert Dat, entfaltet 6 m üDer dem Loden eine

26 m DoDe Krone von 132 m Umfang. Die längste

Lllan^e ist der 300 m lanAS IDan^, der ^wiscDen

Kap Dorn und lXeuseelsnd vorDommt. Lein Ltamm

ist dick vie ein LeDiffstau und endet in ?wei je
1 m langen, von LcDwimmDIasen Aetra^enen LIät-

tern.
Der Zrösste V^sinstock der Drde Delindet sieD

im DreiDDaus des Vlark^rafsn von LreedlaDsne in
LeDottland. 1831 Lepllanöt, Dedeckte er seDon 1889

mit seinen DrisDen 3379 m", und seine grösste je

Assrntete V^sintrauDe woA 2268 A. Den grössten

Vl'einslock DeutseDlsnds Donnte man in ^Vorms im

Dole von laeoD Driedel seDen, er ist 27 m lanZ
und träAt 800 DrauDen. Im LotaniscDen Darten?u

Dijon steDt sine 40 m DoDe 8cDwar?pappsl mit
einem LtammumIanA von 15 m. DsutseDIands

grösste DieDe, 38 m DocD, Zrünt Dei IvsnacD in
lVIseDIenDuiA, eins fast ZIsioD DoDe LucDe in der

Dar^uner Dsids eDenIalls im VlscklsnDurAsr
Dand. Die grösste DiDe (11 m) wäcDst Dei Den-

nersdorf, iDr VItsr wird auf 1400 laDrs AöscDät^t.

(In Kent in Kurland ZiDt es noeD etwa 2500 dieser

Drtannenart.) Vm LtaDelDerA Dei DicDtenIels am
lDsin stellt DeutscDIands älteste Dinde; sie ist
1200 laDrs alt, und iDr LtammesuinIanA Detract
24 m. Lei Dleusnstadt am KocDsr steDt auf einem

altlränkiscDen DDin^plat^ eine 743 n. DDr. M-
pflanzte Dinde. Lie Dat 100 DaumstarDe Leiten-

äste und DeseDsttst 18 m". Din rissiges Dxemplar
der üDerall vor der Kultur Turück^ewieDsnen LteeD-

palme findet sicD noeD Dei VLppsrfürtD im LDein-

land, ein lOOOjäDriZsr Veteran, der eins DoDe von
10 m aulweist. DDstDäums werden selten Aross und

alt, aDer sin lOOOjäDriAsr LirnDaum ^rünt noeD

auf der Insel KÜAen. Kastanien fanden erst vor
250 laDren DinAanA in DeutscDIand, iDre Aewal-

tiZstsn Dxemplars steDsn im LcDIossparD von
LieDDcD am LDein.

I^ocD etwas üDer die Dleinsts und ?UAlsicD wicD-

ti^ste Lllan^e. Ds ist jene KisselalAS, von der man
700 aneinanderreiDen muss, um die Dän^e eines

Vlillimeters su erreieDen. Diese Drpflän^cDen, die
sicD in 600 verscDiedenen, entzückend scDönsn

Dormsn gestaltet DaDen und so leicDt sind, dass der
DicDtdrucD sie dureD das VII füDren Dönnte, IsDen

^u Vlillionen in KrümcDen der Vckererde, ^u lau-
senden in jedem V^asssrtröpfcDen wie in jedem

()uadratmillimetsr Duft. Lie IsDen von allerlein-
stsr LuDstan?, aus der sie Diweiss und Del Dulden,

und dienen selDst damit als îsltlutter der Zangen
Kreatur. Die win^i^en VufAusstiers verscDIinMN
sie und dienen iDrsrseits wieder grösseren Disren

2ur IVaDrunA. Da die Kieselal^en 8tickstoff er-

?euAen, Dönnte aucD die üDri^e Lllanssnwslt nicDt

oDne sie leDen, ja, das Läderweric des DsDens

musste, um mit Laoul Dranes ?u sprecDen, oDne

sie stillstsDen. L.Ott
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